regt Dee 


slau 


ke 


Bierteffähriger Abounementsprels in Breslau 2 Thlr., außerhalb inel. 
N Sgr. r für den Raum einer 


Borto 2 Thlr. 11% 
fünfthelligen Zeile in Petlt 


Nr. 492, Mittag⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 20. Okt. In der heutigen Sitzung des Unterhauſes be 
grüßte der Präſident die neu eingetretenen Abgeordneten aus Sieben: 
bürgen, hob den Sieg hervor, den der Gedanke der Reichs- 
verfaſſung hierdurch gewonnen und conſtatirte, daß der Reiche: 
rath hiermit in das volle Maß ſeiner Rechte und Pflichten eintrete. 
Der Präſident ſchloß feine Anrede mit dem Wunſche, daß dem Reiche: 
rathe gegönnt fein möge, die noch fehlenden Mitglieder ebenſo froh zu 
begrüßen, wie er heute die Siebenbürger herzlich willkommen heiße. — 
Der Comes der Sachſen Schmidt dankte dem Präſidenten für den 
freundlichen Empfang und ſagte: Die Siebenbürger hätten immer auf 
dem Standpunkte der einheitlichen, untheilbaren Monarchie geſtanden 
und fie müßten ſich umſomehr zu einem conſtitutionellen Oeſterreich 
hingezogen fühlen; er hoffe, daß der Eintritt der Siebenbürger ſich 
zum heilſamen Wendepunkte in der Geſchichte Siebenbürgens und 
Oeſterreichs geſtalten werde. — Das Miniſterium legte einen Geſetz⸗ 
entwurf, die politiſche Organiſirung betreffend, vor. 


chrift 1½ Sgr. 


Preußen. 

— Berlin, 20. Okt. [Die Urwahlen] find heute hier unter einer 
Betheiligung, wie ſie bisher noch nicht ſtattgefunden, vorgenommen wor⸗ 
den. Wie vorauszuſehen, hat die Fortſchrittspartei einen glänzenden 
Sieg errungen, die überwiegende Mehrzahl ihrer Candidaten iſt gewählt. 
Daneben ſind viele „Conſtitutionelle“, d. h. den Altliberalen näher 
ſtehende Leute durchgekommen. Die Feudalen befinden ſich in ver⸗ 
ſchwindender Minorität und verdanken ihre Wahl theils den Fällen, 
wo ſie ſich ſelbſt als einzige Wähler der erſten Klaſſe die Stimme 
gaben, oder wo das Loos für ſie entſchied. Ganz eigenthümlich und 
gewiß beachtenswerth war die Haltung der Beamten; ſie erſchienen 
zahlreicher als je zuvor, aber — ſie wählten in den ſeltenſten Fällen die 

Candidaten der Feudalen, welche ſie zu ihren hieſ. Verſammlungen einge⸗ 
laden und ihnen ihre Bundesgenoſſenſchaft gleichſam aufgedrängt hatten. 
Die Beamten gaben natürlich auch den Fortſchrittscandidaten ihre 
Stimmen nicht, ſondern ſie wählten ſich ſelbſt oder ihre Collegen. 
Dies war das Reſultat der Miniſterialerlaſſe hier in Berlin. Die 
reactivirte Weſtphalen'ſche Verordnung, wonach die Wähler der dritten 
Klaſſe nach vollzogenem Wahlact das Lokal verlaſſen müſſen, erregte 
nirgends lauten Widerſpruch, da die Wahlvorſteher eine ihnen gewor⸗ 
dene Anweiſung des Miniſters des Innern verlaſen, nach welcher ſie 
bei Widerſpruch gegen die Anordnung die Wahl als reſultatlos ſchließen 
und die beiden anderen Abtheilungen zur Vollziehung ihrer Wahlen 
auf einen der nächſten Tage einzuladen hatten. Unter den durchge⸗ 
ſetzten Wahlmännern der Conſervativen befindet ſich übrigens auch im 
erſten Wahlbezirk der Miniſter des Innern, Graf zu Eulenburg. 
Der dritte und vierte Wahlbezirk haben dieſen Abend bereits Vorver⸗ 
ſammlungen, die beiden erſten morgen oder übermorgen. Bis 
en erſten Wahlbezirk iſt das Reſultat der Wahl bereits heute mit 
cherheit vorauszuſehen. Im zweiten iſt die Wahl des Dr. Johann 
Jacoby von Königsberg und des früheren Abgeordneten Stadtrath 
Runge von hier, im dritten die von Diefterweg und Schulze⸗ 
Delitzſch, im vierten die des bisherigen Abg. Dr. Lüning aus Rheda, 
und an Stelle des Major Steinhardt, die des Stadtverordneten⸗ 
Vorſitzenden Kochann geſichert. Im erſten Wahlbezirk dagegen wird 
nur Taddel wieder gewählt, daneben ſoll Waldeck und von den 
Liberalen der hieſige Stadtſyndikus Duncker und der Oberbürger⸗ 
meiſter von Danzig, Geh. Rath Winter aufgeſtellt werden. — Es 
macht ſich überall trotz der Siege der liberalen Wählerſchaft eine ziem⸗ 
lich gedrückte Stimmung bemerkbar. Man verhehlt ſich nicht, daß die 
Tage der nächſten preußiſchen Volkskammer gezählt ſind, noch ehe ſie 
ihre Thätigkeit begonnen hat. Man iſt nicht ununterrichtet von dem, 
was man weiter zu erwarten hat. Ich will Sie jedoch mit Gerüchten 
nicht aufhalten. 125 

Stettin, 20. Okt. [Bei den hieſigen Wahlmänner⸗ 
Wahlen! haben ſich beide Parteien nicht unerheblich ſtärker betheiligt 
als das letztemal, beſonders die conſervative, indem eine große Zahl 
Beamten, welche bei früheren Wahlen nicht erſchienen, diesmal ihre 
Stimmen meiſt zu Gunſten der conſervativen Candidaten abgab. 
Eine nicht geringe Zahl von Beamten indeſſen verſplitterte ihre Stim⸗ 
men. Von der Geſammtzahl der Civil⸗Wahlmänner (220) werden 
uns. nur drei als „conſervativ“ bezeichnet. In den Militär⸗ 
Bezirken wählten nur die Militärbeamten (Aerzte, Intendanturbeamte ꝛc.) 
Die activen Militärs hatten keine Aufforderung zur Betheiligung er⸗ 
halten und enthielten ſich deshalb der Wahl. (Oſtſ. Z.) 


Greifenhagen. [Wahlen.] Von den heute hier gewählten f 


25 Wahlmännern gehören 24 der liberalen Partei an. 
Swinemünde. Sämmtliche gewählte 24 Wahlmänner gehören 
der liberalen Partei an und ſind mit großer Majorität durchgegangen. 
Ancham. Die 43 Wahlmänner gehören der Fortſchrittöpartei. 
Gegenpartei große Niederlage. 

Cöslin. Von den heute hier gewählten 45 Wahlmännern ge⸗ 
hören 41 der liberalen, 4 der confervativen Partei an. 2 der letzteren 
durchs Loos gewählt. 

Deutſehland. 

Mainz, 17. Okt. [Verurtheilungen.] In der geſtrigen Straf- 
ſitzung des großherzoglichen Bezirksgerichts Mainz wurden Johannes 
Ronge zu einer Correctionshausſtrafe von einem Jahre und einer 
Geldbuße von 250 Fl., und Friedrich Ducat zu einer Correctionshaus⸗ 
ſtrafe von 18 Monaten und einer Geldbuße von 150 Fl. verurtheilt. 

Im Fall der Uneinbringlichkeit ſollen beide Geldstrafen durch 250, reſp. 
150 Tage Gefängniß abgebüßt werden. M. A.) 
Leipzig, 20. Okt. [Der geſtrige Feſtzug] fand. an Groß: 
artigfeit kaum dem Turnfeſtzug irgendwie nach, übertraf ihn aber an 
Mannichfaltigkeit. Bei einer ſehr ſchnellen Abwickelung hatte er doch 
eine Länge von etwa 1% Stunde; die Aufftellung um den Platz des 
Denkmals bei Stötteritz war denn auch nicht ganz leicht und währte ziem⸗ 
lich lange Zeit. Der Zug hatte ſich um 10 Uhr in Bewegung geſetzt 
und kehrte um 3 Uhr durch den früher erwähnten Triumphbogen am 
Fricciusdenkmal in die Stadt zurück. Die Theilnahme des Publikums 
war eine ungemein lebhafte, der Verkehr zu Fuß und zu Wagen wogte 
überall, wir haben aber weder von Unordnung noch von Unglücksfällen 
vernommen; die Veteranen fuhren zum Theil in bekränzten Wagen. 
Der Schmuck an Fahnen und andern Abzeichen war reich und ge⸗ 
ſchmackvoll. Die bei der Grundſteinlegung des Schlachtdenkmals vom 
Bürgermeiſter Dr. Koch gehaltene Rede theilten wir ſchon mit. 
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Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


dem erſten Orte ſprach im Namen der Veteranen einer derſelben, der 
preußiſche Artilleriemajor a. D. Mente, dem Feſtausſchuſſe den Dank 
für ſeine Bemühungen aus. 

Leipzig, 20. Okt. [Das Feſtmahl!] in den mit Bildern und 
Büſten von Männern aus dem Befreiungskampfe geſchmückten Sälen 
des Hotel de Pologne fand geſtern unter Vorſiz des Dr. v. Mühlfeld 
aus Wien ſtatt. Den Reigen der Redner eröffnete Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Pfotenhauer aus Dresden mit ungefähr folgenden Worten: 

Vor wenig Monden erſt umringten wir dort im Eichenhain bei Wöbbelin 
das mit Leier und Schwerdt geſchmückte Grab unſeres Theodor Körner und 
feierten das Andenken jenes heldenmüthigen Vorkämpfers deutſcher Ehre und 
ſeiner hingebenden Begeiſterung für das Vaterland. Heute aber, deutſche 
Männer, lieben Freunde, ſtehen wir auf einem anderen Stück geweihter, ge⸗ 
heiligter Erde, das vor 50 Jahren in jener ewig denkwürdigen Schlacht ge⸗ 
tränkt ward bon dem Herzblut vieler Tauſende edler Streiter, die in dem 
Kampf für die Ehre, für das Vaterland das Leben opferfreudig hingaben. 
Euch, ihr theuren Todten, die längſt die kühle Erde deckt, euch, ihr Blut⸗ 
zeugen der großen Tage, euch ſei in dieſer feſtlichen Stunde die erſte Erinne⸗ 
rung gebracht. Möge der Dank, den wir euch heute zollen, ſich erneuen von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, möge das Streben, immerdar euch 10 gleichen in 
der Opferfreudigkeit, zu dem Rufe begeiſtern, in den wir alleſammt beim 
Klange unſerer Gläſer einſtimmen, zu dem Rufe: „Treu dir bis in den Tod, 
dem Vaterland!“ 7 a 

Der Vorſitzende Dr. v. Mühlfeld erhebt ſich hierauf: 

Meine Herren, liebe Verſammlung. Wenn wir am heutigen Tage feiern 
das Andenken an die vor 50 Jahren 1 9 1 Boden um die Stadt Leipzi 
peföhlagene Schlacht und wenn ich das Wort ergreife bei dieſer Feier, dan 
ann ich nicht umhin zu gedenken der Lage des deutſchen Vaterlandes zu 
jener Zeit und dieſe Lage in den kürzeſten Zügen zu zeichnen, um bewußt 
zu werden der Denkwürdigkeit des Ereigniſſes, das wir feiern; mag die Er⸗ 
innerung wehmüthig ſein, doch mit der Wehmuth der Erinnerung verbindet 
ſich die Freude der Gegenwart, und j verehrte Verſammlung, will ich denn 
mit kurzen Worten die Lage Deutſchland ſchildern vor 50 Jahren. Ein ſchö⸗ 
ner Theil des Reichs war unter fremder Herrſchaft, die beiden größten Staa⸗ 
ten Deutſchlands waren verſtümmelt, das Reich war aufgelöst, feine Theile 
flohen nach fremder Richtung, und ein Bund unter dem Schutze fremder 
Macht entſtand. Wollen wir darüber nicht rechten; es geſchah nur, was im 
Naturgeſetz liegt. Wenn in dieſer Lage Preußen und Oeſterreich, wenn ihre 
a ſich aufrafften und ermannten, wenn fie entgegentraten dem kühnen 

roberer, um abzulenken eine fremde Herrſchaft, dann war es der Wille und 
der Entſchluß dieſer Fürſten, die Weisheit ihrer Generale und die Tapferkeit 
und Ausdauer ihrer Soldaten, und die Fürſten waren Deutſche, die Generale 
waren Deutſche und ihre Soldaten waren Deutſche. (Bravo!) Es waren 
die Seelen ihrer Feldherren, es waren die Geſchoſſe der Kämpfer, es 
war das Blut der Gefallenen und der Sieg der Uebriggeblieben, kurz, 
es war die Schlacht bei Leipzig, die damals entſchied, und damit war 
begründet die Wiedergeburt, die Freiheit Deutſchlands nach außen; 
aber freilich nur ein ſchwacher und armſeliger Bund entſtand, dem 
an Kraft und Fülle fehlt, was man ihm ſchon fo viele Jahre ge: 
wünſcht; doch es war wenigſtens wieder ein Band geſchlungen um die deut⸗ 
ſchen Volksſtämme, das feſter und enger zu ſchließen eben Aufgabe der Zeit 
war und leider noch iſt. Nach außen, es iſt wahr, iſt die Schlacht von großer 


Wichtigkeit; denn wer weiß, ob nicht ohne ſie die heutige deutſche Jugend 5 


Deutſchland unter einer fremden Regierung hätte ſuchen müſſen. Die Schlacht 
von Leipzig für die äußere Freiheit Deutschlands war geſchlagen in drei Tar 
gen, der Kampf aber für die Freiheit im Innern Deutſchlands, der Kampf 
währt bereits ein halbes Jahrhundert. (Bravo.) Die äußere bald Deutſch⸗ 
lands iſt jetzt eine geſicherte, und wir dürfen wohl hoffen, daß bald durch ein 
deutſches Parlament auch die innere Freiheit Deutſchlands geſichert ſein 
wird. Meine Herren, ich 100 nichts Neues; aber ich ſpreche was ich füh 
und ich ſpreche was meine Vaterſtadt fühlt, eine Stadt, die mag ſie an der 
öſtlichen Grenze Deutſchlands liegen und zugleich der Mittelpunkt eines 
großen und ſtarken Reichs ſein, dennoch deutſch iſt im Geiſte und in Sitte 
und ſie will und ſoll kein verlorener Poſten ſein. Meine Vaterſtadt hegt 
die feſte Ueberzeugung, es wird die Form gefunden, die ganz Deutſchland 
einig und ſtark macht, hat ſie auch nicht das Parlament des Jahres 1848 
efunden und hat ſie auch nicht der Fürſtentag von 1863 begründet. (Bravo!) 

keine Herren! Ein freies und ſtarkes Deutſchland in Verbindung mit den 
Staaten aller Siften, das strahlt ein herrliches Licht aus, das leuchten kann 
über ganz Deutſchland. Mit dieſem Wunſche im Herzen, das Auge nach 
dieſem Ziele gerichtet bringe ich ein Hoch dem deutſchen Vaterlande. 

Dr. Veit aus Berlin: 

Mir iſt der angenehme Auftrag geworden, einen Trinkſpruch Ihnen vorzu⸗ 
ſchlagen, mit dem ich Ihnen allen gewiß nur das Wort von der Lippe 
nehme, einen Trinkſpruch Ihnen vorzuſchlagen des Dankes an die Stadt 
Leipzig (Bravo), die uns jo gaſtlich empfangen hat. Meine Herren, zu 
wiederholtenmalen in den vergangenen 1 ſind die 1 
kämpfe des deutſchen Lebens auf den Ebenen Leipzigs ausgekämpft worden; 
der Graus des Kriegs hat die Fluren verwüſtet, die wir heute in feſtlichem 
Jubel beſchritten haben. Die Stadt Leipzig hat allem Jammer und allem 
Elend des Kriegs, ſowohl in dem dreißigjährigen Kriege als im Jahre 1813 
unterlegen, und gleichwohl hat ſie ſich immer wieder emporgerafft, gleichwohl 
10 ſie immer wieder zu neuer Blüthe gediehen. Wir fragen uns, was hat 
ihr die Kraft dazu gegeben? Meine Herren, wenn wir in Leipzig hinein 
treten, ſo weht uns ein Geiſt an, ein ſtarker und erfriſchender Geiſt, es iſt 
der Geiſt des echten alten deutſchen Bürgerlebens. (Bravo!) Leipzig ift eine 
Bürgerſtadt im eminenteſten Sinn des Wortes. (Bravo!) Die öffentlichen 
Gebäude, die vielen Anſtalten, nicht auf Geheiß von oben her find fie ent⸗ 
ſtanden (Bravo), aus innerer Nothwendigkeit des bürgerlichen Verkehrs find 
ie emporgewachſen. Die Intelligenz der gewerbtreibendeu Bevölkerung 
Leipzigs, die Anſtelligkeit ſeiner arbeitenden Klaſſen, die Klugheit und der 
Takt ſeiner Leiter haben es bewirkt, daß Leipzig die Wunde immer 
ausgeheilt hat, die ihm der Krieg gelölagen, daß es immer wieder 
zu neuer und immer höherer Blüthe n iſt. (Bravo!) 
Meine Herren, ſo iſt es geſchehen, daß eine Stadt wie Leipzig, die mitten 
im Lande liegt, an keinem ſchiffbaren Strome, . ein Hafenplatz ge⸗ 
worden iſt für den geſammten innern Verkehr Deutſchlands, und nicht blos 
[iv den materiellen Verkehr, auch für den geiftigen, der der Träger und das 

isher einzige Band des deutſchen Volkslebens geweſen iſt. (Brapol) Meine 
Herren! aber nicht allein eine Hafenſtadt des innern Wiebe 0 Leipzig ge⸗ 
worden, auch eine Pflanzſchule deutſcher Geſinnung. Hierher ſtrömen zwei⸗ 
mal im Jahre Männer aus allen Gauen des Vaterlandes; ſie ſtrömen hier⸗ 
her ihrer Geſchäfte halber; aber das Geſchäft laßt auch Zeit zu De der 
tereſſen übrig; hier lernen fie ſich kennen, hier lernen fie ſich verſtehen, hier 
lernen fie ſich lieb gewinnen, hier ſchleifen ſich die Vorurtheile und die Ein⸗ 
enommenheiten der einzelnen Stämme gegeneinander ab. (Bravo!) Meine 
Herren, ich habe es an mir felbſt erlebt, ich habe hier Freundſchaftsbande 
geiehte en mit Männern in allen Gauen des Vaterlandes, ich habe hier 

orurtheile und Eingenommenheiten abgelegt gegen deutſche Brüder im 
Oſten und Welten, im Norden und Süden (Bravo!), und, meine Herren, 
wie Leipzig die Pflanzſchule deutſcher ange geworden iſt, In iſt es ſelbſt 
von deutſcher Geſinnung erfüllt: hat es doch in dieſem Jahre ſchon zum 
weitenmal ſeine Thore weit eöffnet, in wenig Monaten das zweite deutiche 
Nationalfeſt gefeiert. Wir haben den Bürgern Leipzigs unſern Dank dafür 
auszusprechen, daß fie zum zweitenmal deutſche Gäſte aus allen Gauen des 
Vaterlandes gaſtlich aufgenommen haben. (Bravo!) Und wenn ein neuer 
Homer erſtände, der, wie jener alte den Katalog der Schiffe der Hellenen 
aufführte, einen Katalog der deutſchen Städte ſänge, meine Herren, er würde 
nicht verlegen ſein um den Zunamen, den er Seingig, geben ſollte; er würde 
ſie eh bog ‚Tagen: Leipzig, die gaſtliche Stadt. (Bravo!) Meine Herren, 
ie lebe hoch! 

Direktor Heincke aus Schleſten bringt dem Bürgermeiſter, dem 


Rath, dem Feſtcomite und der Einwohnerſchaft der Stadt Leipzig den 
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Dank der Gäſte. Aſſeſſor Schulze aus Schkeudig widmet den Vetera⸗ 


nen ein Hoch in Verſen. Stadtv. Fecht ermahnt das jüngere Ge⸗ 


An lſchlecht, ebenſo mannhaft, wie zu ihrer Zeit die Veteranen, auch in dem 
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pebition: Herrenſtraße Nr. 20.  Uuberdem übernehmen alle Poſt⸗ 
nitalten Veſſellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
elnmal, an den übrigen Tagen zweine erſcheint. 
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Kampfe zu ſtehen, der für geiſtige Freiheit und gegen jede Willkür zu 
kämpfen iſt. Abg. Dr. Faucher feiert die pflegende Hand der leipziger 
Frauen von 1813, und die Mitwirkung der leipziger Frauen und 
Jungfrauen beim Feſte ze. 

Leipzig, 20. Okt. Herr Rechbauer aus Graz eröffnete die Reihe 
der Trinkſprüche in der Centralhalle. Er brachte dem Andenken der 
Gefallenen ein Hoch, indem er den deutſchen Volksgeiſt, welcher in je⸗ 
ner Sturmeszeit neu erſtanden, hoch pries und von demſelben Geiſte 
in unſerer Zeit das Beſte für die Zukunft erwartete. 

Der Rede des Vorſitzenden, Oberbürgermeiſter Seidel aus Berlin, 


entnehmen wir: 

Wir haben heute eine Pflicht erfüllt, wir haben zu einem Werke der 
Dankbarkeit und des Patriotismus den Grundſtein eingeſenkt in den Boden, 
der tief getränkt iſt von dem Blute, das in Strömen für die nationale Un⸗ 
abhängigkeit Deutſchlands gefloſſen iſt. Das Denkmal wird ſich in einfach 
en: Größe erheben und wird dauern, ſo lange es der Himmel den 

erken der Menſchen vergönnt zu währen, als ein Zeugniß, beides der 
Thaten, zu deren Gedächtniß es errichtet ward, und der Dankbarkeit derer, 
die es errichtet haben. Wir haben eine Pflicht erfüllt, indem wir die Männer 
um uns verſammelt haben, welche Kampf und Zeit von den Tauſenden noch 
übrig gelaſſen haben, die hier für die erſte Bedingung der nationalen Exiſtenz 
ihr Leben eingeſetzt haben. Wie Blätter im Walde, ſo ſind die Geſchlechter 
der Menſchen: Blatt nach Blatt, erſt einzeln, dann gedrängter löſen ſie ſich 
hy los dom Baume des Lebens, und die Schaar iſt nur klein und aus⸗ 
erleſen, der es pergönnt iſt, zugleich die Ausſaat gu {hauen und die volle 
ben Jahrhundert die volle 


reifende Frucht. Aber leider iſt nach einem ha 
der die Blüthe 


Ernte jener Blutſaat noch nicht eingebracht, der Gedan 
unſeres Volkes in den Kampf trieb, iſt noch nicht erfüllt, Deutſchland iſt 
noch nicht groß und mächtig, noch nicht einig und eins, noch nicht frei. 
(Bravo!) Ich rede hier nicht zu der Jugend, der hoffnungsreichen, ſondern 
zu deutſchen Männern, die nicht lieben, zwiſchen fürchten und hoffen träu⸗ 
meriſch zu ſchwanken, die geſchickt und berufen ſind zu ernſtem eingreifenden 
5 und die ſich mit verantwortlich wiſſen für die Gegenwart und die 
ukunft ihres Vaterlandes; zu Ihnen ſage ich es mit gutem Bedacht: 
zwar iſt noch jetzt Alles bei uns auf's Hoffen geſtellt, zwar drückt die Gegen⸗ 
wart noch ſchwer und laſtend auf unſerem Gemüth — dennoch dürfen wir 
nicht verzweifeln, wir dürſen ſelbſt nicht ſchelten über das, was uns in 
unſerem Vaterlande zu Theil geworden iſt; denn eine ſchöne und große 
Zukunft iſt uns ſicher, iſt uns nahe. Die Ziele eines Volkes müſſen aber 
aus ihm ſelbſt, aus ſeinem eigenſten Geiſte und Leben herausgearbeitet 
werden, ſie müſſen Theile ſeines Lebens werden, tief gehende, begei⸗ 
ſternde Ueberzeugung, welche jeden Entſchluß des Mannes durchdringt. 
war iſt auch ünſerem Vaterlände manche Gunſt der Zeit zu Hilfe ge 
ommen, aber eine ſchwere, unabläſſige innere Arbeit hat es bedurft und 
bedarf es heute noch, um nur wiederzugewinnen, was Jahrhunderte der 
Schmach und Unzufriedenheit, des Zerfalls und der Trennung uns geraubt 
haben, vor allem jenes lebendige, Wollen und That beſtimmende Gefühl der 
Einheit und Zuſammengehörigkeit, die ſittliche Feſtigkeit des Charakters, die 
erſte Bedingung der 5 elhie: 1 7 7 Si 
aber hat das deutſche Volk ſich er auferlegt und an ſich ſelbſt vollzogen; 
das iſt die nicht zu theuer erkaufte Frucht der harten Schule eines halben 
Jahrhunderts, das iſt es, was uns eine ſchöne und große Zukunft ſichert. 
as Volk iſt eine Macht, eine ſich ſelbſt frei beſtimmende Macht geworden. 
Das Schicksal des Vaterlandes ſteht fortan bei dem Volke, und wer Großes und 
Ja in Deutſchland gründen will, muß mit dem Volke rechnen. (Bravo). 
uch Freiheit des Verkehrs iſt ein Recht des Volks geworden, welches es 
25 nicht wieder nehmen laſſen wird von irgend welchem Gelüſte. Die Frei⸗ 


eit der Arbeit macht täglich neue Eroberungen, um die Schranken zu 


beſeitigen, die der freien Bewegung der Arbeiter ſich immer noch entgegen⸗ 
ſtellen. Kräftig dehnen ſich und blühen die deutſchen Städte, der Stolz des 
Vaterlandes und ſeine Zierde. Der nationale Gedanke der Einheit und der 
Freiheit wurzelt immer tiefer, geftaltet ſich feſter und das frühere Sehnen 
wird klares, bewußtes, begeiſtertes Wollen. Die deutſche Regierung, die heute 
noch etwas verſuchen will, ſie kann es nur durch feſten Anſchluß an das ge⸗ 
ſammte Vaterland. Kein abenteuerlicher Großmachtgedanke auf Koſten eines 
deutſchen Nachbarlandes iſt mehr möglich; eine Regierung, die mit ſolchen 
Gedanken umginge, würde bald vereinzelt daſtehen, verlaſſen von ihrem eige⸗ 
nen Volke. (Stürmiſches Bravo). Kein deutſcher Stamm iſt ſo ſpröde und 
ſo kantig, daß er nicht bereits begonnen hätte, ſich im großen Fluſſe der na⸗ 
tionalen Bewegung aufzulöfen. Und wer ans Steuer geſtellt iſt, möge die 
Zeichen der Zeit nicht verachten. Möge der nationale Geiſt der Zeit mehr 
und mehr erſtarken, möge bald ein neues Reich deutſcher Nation entſtehen, 
möge endlich der in Einheit und Freiheit ſich conſtituirenden Nation auch 
der deutſche Fürſt offenen Sinnes und tapfern Herzens nicht fehlen, der ſich 
nicht ſcheut vor dem vollen Tropfen demokratiſchen Oels, mit welchem er ge⸗ 
ſalbt ſein muß! Unſer neugeeintes, mächtiges und freies Vaterland lebe hoch! 

Leipzig, 20. Oktober. [Illumination.] Am geſtrigen Abend 
durchſtrömten ungeheure Menſchenmengen die Stadt, um die Illumi⸗ 
nation in Augenſchein zu nehmen. Die Beleuchtung der Häuſer bot, 
das Rathhaus ausgenommen, wenig Hervorragendes; die Zeit zu den 
Vorbereitungen war zu kurz zugemeſſen geweſen. So jchön wie groß⸗ 
artig aber war die Illumination des Parks vom Schwanenteich an bis 
ans Petersthor. Die Ausrufe der Bewunderung, der Ueberraschung, 
des Staunens, der Entzückung (wir übertreiben nicht), ſowie der lo⸗ 
benden Anerkennung ſprachen laut und deutlich für die herrliche An⸗ 
ordnung des Ganzen, die ſich freilich unſerer Beſchreibung entzieht. 
„Reizend, prächtig, großartig, zauberiſch, feenhaft“ und alle dergleichen 
Worte würden noch immer keinen Begriff geben von dem Glanze und 
namentlich von dem trefflichen Geſchmack, der den Park mit ſeinem 
Teich ſo vorzüglich zur Grundlage des Ganzen zu benutzen verſtanden 
und alle und jede Erwartung übertroffen hatte. 

Leipzig, 20. Oktober. [Bei der Grundſteinlegung zu dem 
Nationaldenkmall führten außer dem Feſtredner die üblichen drei 
Hammerſchläge noch aus: General v. Pfuel, ein öſterreichiſcher Vete⸗ 
ran, deſſen Namen wir leider nicht ermitteln konnten, der erſte preu⸗ 


ßiſche Freiwillige Heidemann, Baron Seydlig, der bei Leipzig ſchwer 


verwundet wurde, und die Vertreter der Städte Wien, Berlin, Dres⸗ 
den, Hannover, Bremen, Mainz, Stuttgart und Augsburg. 


lueber die Stellung und Haltung der ſächſiſchen Re⸗ 
gierung zur nationalen Feier der leipziger Schlacht! ent: 
hält die augsburger „Allgemeine Zeitung“ einen Bericht aus Leipzig 
vom 15. Oktober, der in wahrhaft beſchämendem Sinne auf dieſeni⸗ 
gen wirken muß, die ihre Abneigung gegen die Feier bis zur Ver⸗ 
weigerung alles Antheils getrieben haben. Der Bericht lautet; 
eber die Haltung, welche die funde Regierung der bevorſtehenden 
Jubelfeier der 1 been Schlacht Pee er einzunehmen beſchloſſen hat, ſind 
letzt alle Zweifel befeitigt, indem heute die betreffende Entschließung des Mi⸗ 
niſteriums hier ara iſt. Dem Vernehmen nach halt daſſelbe under⸗ 
ändert den Standpunkt ſeſt, den es vor Jahr und Tag bereits dargelegt, 
nämlich den, daß die ſächſiſche Regierung an einer allgemeinen deutſchen Feier 
des Jubelgedenktages der leipziger Volkerſchlacht ſich nicht nur zu betheiligen 
bereit gezeigt, ſondern ſelbſt die 0 zur Veranſtaltung dieſer Feier er⸗ 
griffen haben würde, wenn Ausſicht vorhanden gemeien, eine ſolche zu Stande 
zu bringen, Als Hr. v. Beuſt dies ſeinerzeit öffentlich erklärte, mochte demſelben 
wohl der Gedanke vorſchweben, daß einige deutſche Regierungen il icht⸗ 
betheiligung an einer ſolchen allgemeinen Erinnerungsfeier möglicherweije 
durch „Rückſichten gegen das ſächſiſche Königshaus“ motiviren könnten, und 
es daher gut ſein dürfte, diefer Auffaſſung durch eine offene Erklärung 
en erg Trotzdem ſcheinen die ſaͤchſiſcherſeits an einige Re⸗ 
gierungen ergangenen vertraulichen Anftogen nicht den gehofften Erfolg ge⸗ 


Mittwoch, den 21. Oktober 1863. 


ieſe ſchwere ſittliche Arbeit 
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Verhaftung des Grafen Baudiſſin. 
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habt zu haben, fo daß der Plan, eine wirkliche deutſche Feier des 18. Okto⸗ 
ber unter gleich warmer Betheiligung aller Bundesregierungen zu Stande 
u bringen, bald als geſcheiterk betrachtet werden mußte. Denn daß eine 
fa Feier die Theilnahme der Regierungen ebenſowohl wie die des Volks 
edingt, bedarf keiner Auseinanderſetzung. Da nun aber bei dem gegenwär⸗ 
wärtig bevorſtehenden ae die Regierungen durchaus gar nicht, ſon⸗ 
dern nur eine größere Anzahl Städte einzelner Staaten in Leipzig durch De⸗ 
legirte vertreten ſein werden, ſo hat die ſächſiſche Regierung dieſe Feier als 
eine allgemeine deutſche nicht betrachten zu können erklärt, und deshalb eine 
beſondere Betheiligung ihrerſeits hierbei vom ſächſiſchen Standpunkte aus 
nicht 165 gerechtfertigt erachtet, wogegen es ihr völlig unbedenklich erſcheint, 
das leipziger 4 ſeinen vom Feſtcomite projectirten Verlauf nehmen zu 
laſſen. In dieſem Sinne lauten denn auch die der ich ur Regierungsbe⸗ 
hörde gewordenen Inſtructionen: es ſoll der Feier nicht nur kein Hinderniß 
in den Weg gelegt, vielmehr alles vermieden werden, was dieſelbe ſtören 
könnte, weshalb für die beabſichtigte große Illumination auch die Beleuch⸗ 
tung aller öffentlichen königlichen Gebäude genehmigt worden iſt, wogegen 
andererſeits die Theilnahme der Behörden und Staatsbeamten als ſolcher an 
den Feſtlichkeiten, * B. an den Aufzügen, chen %c., nicht ſtatthaft befun⸗ 
den worden iſt. Dieſe Haltung der ſächſiſchen Regierung wird nicht nur 


Ds Vorurtheilsfreie völlig correct finden, auch die beſonnenere Parteipreſſe 
äßt derſelben Anerkennung widerfahren. 2 


Hannover, 17. Okt. [Schwarz⸗roth⸗gold.] Das königl. 
Juſtizminiſterium hat ſich beeilt, ſein Ausſchreiben vom 13. d. M. in 
Betreff des Flaggenſchmuckes zum 18. Oktober geſtern dahin abzuän⸗ 
dern, daß das Decoriren der Wohnungen der ihm unterſtellten könig⸗ 
lichen Diener mit Flaggen in beliebigen Farben nicht ausgeſchloſſen ſein 
ſoll, ſolche Flaggen jedoch nur zwiſchen oder neben Flaggen hannover⸗ 
ſcher oder altenburgiſcher Farben zu erſcheinen haben. Die „Z. f. N.“ 
bemerkt hierzu: Da jene Verfügung vom 13. Oktober in Gemäßheit 
eines Beſchluſſes des Geſammtminiſteriums erlaſſen ift, fo ſollte 
man denken, daß auch die Abänderung eine gemeinſame ſei. Indeſſen 
iſt wenigſtens bis heute aus anderen Miniſterien dergleichen uns nicht 
bekannt geworden. Die Wirkung der Reſcripte auf das Publikum iſt 
der Art geweſen, daß, wie wir wiſſen, manche Perſonen, die zuvor an 
das Aushängen der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Flagge nicht gedacht, jetzt ſich 
beeilt haben, dieſelbe zu entfalten. Schon heute Vormittag ſieht man 
ſolcher Fahnen ſehr viele; in dem Guirlandenſchmucke faſt nur ſolche 
Schleifen und Roſetten; weißgelb und weißgrün ſind bis jetzt ſchwach 
vertreten. 

B. Hamburg, 19. Okt. [Graf Adalbert Baudiſſin ver⸗ 
haftet. — Feier des 18. Oktober.] Nahezu wären geſtern von 
hier aus nach Altona ernſtliche Unruhen verpflanzt worden. Der be⸗ 
kannte Romanſchriftſteller Graf Adalbert Baudiſſin, Schleswig⸗Holſteiner 
von Geburt, und zeitweilig hier anſäſſig, hatte ſich nämlich Abends ge: 
müßigt geſehen, in der Vorſtadt St. Pauli auf offener Straße eine 
Anſprache an das vorübergehende Volk zu halten, damit daſſelbe unter 
feiner Führung nach dem naheliegenden Altona ziehe, das dort garni: 
ſonirende däniſche Militär entwaffne und darauf in Schleswig⸗Holſtein 
den Aufſtand verkünde. Hiervon benachrichtigt, begab ſich der ham⸗ 
burgiſche Polizei⸗Beamte Krohn in die Vorſtadt und ſchritt ſofort zur 
Nachträglich iſt dieſer allerdings 
wieder auf freien Fuß geſetzt worden, allein er hat gewiſſe Verpflich⸗ 
tungen übernehmen müſſen, die für ihn bindend ſind. — Die hier 
ſtattgehabten Feſtlichkeiten zur Verherrlichung des 50jährigen Gedenk⸗ 
tages der leipziger Voͤlkerſchlacht waren den Umſiänden nach großartig. 
Um die Mittagsſtunde ſchon befand ſich eine ungeheure Volksmenge 


- auf den Beinen, als die Militärparade vor dem Dammthore ftattfand, 


und als dann Abends das für Rechnung des Staates arrangirte Feuer: 
werk auf der Binnen⸗Alſter zum Abbrennen kam, umſtanden mehr denn 
100,000 Menſchen dieſe Perle Hamburgs. 
herrlichſten und friedlichſten Verlauf. 
Italie n. 
Turin, 16. Okt. [Malaret.] Ich darf Ihnen mit Beſtimmt⸗ 
heit melden, daß Herrn v. Malaret's Ernennung zum Geſandten am 
hieſigen Hofe mit Vergnügen von der hieſigen Regierung aufgenommen 
worden iſt. Dieſer junge Diplomat, der unter Peliſſier in London erſter 
Secretär der franz. Geſandtſchaft geweſen iſt, hat von jeher ſympathiſche 
Geſinnungen für die Sache Italiens an den Tag gelegt. (K. 3.) 
Turin, 17. Okt. Der König der Belgier wird am 20. d. M. 
in ſeiner Villa am Como⸗See ankommen. — Die Großfürſtin Marie, 
Wittwe des Herzogs von Leuchtenberg, wird übermorgen erwartet. — 
Minghetti begiebt ſich nach Bologna, um den ſchwer erkrankten Gene⸗ 
ral Cialdini dort zu beſuchen. 
Eine Fraukrei ch. 
Paris, 18. Okt. [Zur diplomatiſchen Action. — Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. — Truppenſendungen.] Die von dem „Courier 


du Dimanche“ gebrachte Nachricht, daß das engliſche Cabinet bereits 


in einer Depeſche dem petersburger Gouvernement erklärt habe, es be⸗ 
trachte Rußland als ſeiner Anrechte auf Polen verluſtig, und daß das 
Tuilerien⸗Cabinet dieſer Erklärung in einer Circulardepeſche an die 
Höfe von Petersburg, Wien und London beigeflichtet habe, iſt nicht 
begründet. Bis jetzt iſt noch keine Note nach Petersburg geſchickt wor⸗ 
den. Bin ich gut unterrichtet, ſagt ein Correſpondent der „E. Ztg.“, 
ſo waren Frankreich und England bereits entſchloſſen, ohne Oeſterreich 
Noten in jenem Sinn nach Petersburg zu ſchicken, als neue Schwie⸗ 
rigkeiten auftauchten. Worin dieſe Schwierigkeiten beſtehen, weiß ich 
nicht. — Das „Memorial diplomatique“ verſichert heute, 
die Unterhandlungen mit Wien ſeien im beſten Zuge, und 
es werde zu einer Collectivnote kommen. Iſt dies der Fall, 
dann würde ſich die Vertagung der Abſendung der weit: 
mächtlichen Noten weniger aus Schwierigkeiten, als aus dem Umſtande 
erklären, daß Oeſterreich ſich endlich entſchloſſen habe, auf den engli⸗ 
ſchen Vorſchlag einzugehen. Doch muß man hierbei nicht unbeachtet 
laſſen, daß das „Memorial“ ſich niemals zu dem Eingeſtändniſſe er⸗ 
heben kann, daß Oeſterreich nicht vollkommen einig mit Frankreich und 
England ſei. So lange es daher an einer officiellen Beſtätigung feiner 
Angabe fehlt, darf man dieſe nur mit Vorſicht aufnehmen. — Wie 
daſſelbe Blatt ſagt, hätte Herr Drougn de Lhuys in verfloſſener Woche 


hier mit den Vertretern Oeſterreichs und Preußens eine Beſprechung 


über die deutſche Bundes⸗Execution in Holſtein gehabt und erklärt, 
daß das Tuilerien⸗Cabinet dem deutſchen Bunde das Recht, Holſtein 
zu beſetzen, nicht beſtreite, die Intervention in Schleswig aber als euro⸗ 
päiſche Frage anſehe, bei welcher alle beim londoner Protokolle von 1852 
betheiligten Mächte mitzureden hätten. — „La France“ ſagt: „Graf Hen⸗ 
ning Hamilton, ſchwediſcher Geſandter in Dänemark, it am 14. Ok⸗ 
tober von Stockholm in Kopenhagen angekommen und iſt Ueber: 
bringer des Entwurfs eines Offenſiv⸗ und Defenſie⸗Vertrags zwi⸗ 
ſchen Schweden und Dänemark. Da die ſchwediſche Regierung in die⸗ 
ſer Beziehung die letzten von Dänemark vorgeſchlagenen Veränderungen 
angenommen hat, ſo iſt das Einverſtändniß zwiſchen den beiden Re⸗ 
gierungen vollſtändig geworden, und der fragliche Entwurf wird in 
einen definitiven Vertrag umgeſtaltet werden. — Die Truppenſendungen 
nach Mexico, welche während der Hitze eingeſtellt worden waren, wer⸗ 


den wieder aufgenommen. Das geſtern von Saint Nazaire abgeſegelte 


Paquetboot hat 500 militäriſche Paſſagiere mitgenommen. Der Si. 

nisterre, welcher am 23. d. M. von Cherbourg nach Vera Cruz ab: 

ſegelt, wird 1200 Mann an Bord nehmen. Ein anderes Contingent 

e e Stärke ſoll dieſen Hafen im Anfang des nächſten 
2 N 5 


Alles nahm trotzdem den“ 


ur s 1 8 
Dee : ae Ae ——— WET EDER, 


ni > A TE ed A ie Gr REDET, 
Rußland. 
Uneuben in Pole u. 

DO Kalifch, 20. Okt. [General Masloffl hat bereits unſere 
Stadt verlaſſen, und ſich auf ſeinen neuen Poſten als Diviſionsgeneral 
in das Innere Rußlands begeben. Das hieſige Offtziercorps gab ihm 
nach einem ſtattgefundenen gemeinſchaftlichen Banket das Geleit bis 
Oſtrowo. (S. Nr. 490 u. 91 der Bresl. Ztg. „Oſtrowo“.) Sein 
Abgang von hier wird von Jedermann ſchmerzlich empfunden, zumal 
er ſich während ſeines Hierſeins durch überaus humane Behandlung 
den Einwohnern gegenüber die vollſte Achtung Aller zu verſchaffen 
ſuchte. Der neue General = Lieutenant Belgard ſcheint nicht das 
Ebenbild ſeines Vorgängers zu ſein, das beweiſen die bei ſeinem An⸗ 
tritte ſchon eingetretenen ſtrengeren Maßregeln. General Belgard war 
mehrere Jahre hindurch zur Dispoſition geſtellt, ſoll auf eigenes Anſu⸗ 
chen gegenwärtige Stelle erhalten haben, zumal er ſich zur Aufgabe 
geſtellt haben ſoll, die hier obwaltenden Unruhen vollſtändig zu unter⸗ 
drücken, was ihm wohl ebenſo ſchwierig werden dürfte, wie ſeinen Vor⸗ 
dermännern. 

Inſurgentenbanden tauchen ſeit der Niederlage das Taczanowskiſchen 
Corps in unſerer Woiwodſchaft nur ſelten auf, und immer in ſehr 
kleiner Anzahl. Vergangene Woche kamen 58 Mann nach dem Städt⸗ 
chen Blaczk, um eingefloſſene Staatsgelder an ſich zu nehmen, fanden 
aber nuk 3 R. vor, zumal die Ruſſen zwei Tage früher 9300 Ru⸗ 
bel mitnahmen. Die kleine Schaar, welche ich Gelegenheit hatte, 
ſelbſt zuſehen, beſtand größtentheils aus jungen Leuten, kaum dem 
Knabenalter entwachſen. Als Waffen hatten ſie ſchöne belgiſche 
Gewehre mit Haubayonneten und Revolver, dagegen ſah der übrige 
Theil der Bekleidung ſehr derangirt aus. Sie klagten über nicht hin⸗ 
reichende Koſt, und kommt es häufig vor, daß ſich Einzelne ſelbſt den 
Ruſſen ſtellen und ihre Gewehre ſtrecken. Die kleinen Provinzial⸗ 
Städte, welche bis jetzt nur zeitweiſe ruſſiſche Beſatzung hatten, behal⸗ 
ten ſolche permanent, und ſind die Polen größtentheils angewieſen, un⸗ 
ter freiem Himmel zu campiren, denn früher hatten dieſelben doch 
noch hin und wieder Gelegenheit, ſich in einem Städtchen ausruhen 
zu können. 

Lemberg, 16. Okt. [Deſerteure.] Die hier in nicht geringer 
Anzahl anlangenden und unaufgehalten ihre Weiterreiſe antretenden 
Deferteure, welche als, geborne Polen die ruſſiſchen Fahnen verlaſſen 
haben, deuten unzweifelbar darauf hin, daß die ruſſiſche Regierung auf 
die Ergebenheit und Treue der in den Reihen ihrer Truppen befind⸗ 
lichen Polen keinen allzu großen Werth legen darf. Gegenüber ihren 
Stammgenoſſen erklären die mit heiler Haut entwichenen Polen unum⸗ 
wunden, daß die Deſertion einen größeren Umfang nehmen würde, 
wenn man nicht eben in Bezug auf die Ueberwachung die äußerſten 
Vorſichtsmaßregeln treffen würde. O 
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E Breslau, 21. Oktbr. [Feuersgefahr.] Geſtern Abend drohte in 
dem Haufe Seitenbeutel Nr. 16 dadurch Feuersgefahr, daß ſich der Ruß auf 
einem Nee entzündete und das Feuer die angrenzende Bundwand 
ergriffen hatte. or Ankunft der Feuerwehr war das Feuer indeß ſchon 
gelöfcht. * 

Angekommen: Excellenz freier Standesherr Graf Maltzan aus Militſch. 

Angekommen: v. Hailmann, kaiſerl. ruſſiſcher Staatsrath, nebſt Toch⸗ 
ter aus Warſchau. v. Brieſen, General⸗Major, mit Gemahlin aus Neiſſe. 
Graf v. Schwerin, Gußsbeſitzer, aus Bohrau. (Pol.⸗Bl.) 


Wahlreſultate aus der Provinz. 


ortſetzung.) 

* Muskau, 20. Ott. Es find 10 Wahlmänner gewählt, davon 

7 fortſchrittlich, 3 altliberal oder conſervativ. Auf dem Lande zumeiſt 
Wiederwahl. 

+ Glogau, 20. Okt. Nach ein und einhalbſtündiger Wahl⸗ 
ſchlacht haben die Liberalen in allen Bezirken mit großer Majorität 
gefiegt. Fünfundvierzig Wahlmänner gehören der liberalen und nur 
zwei der conſervativen Partei an. Die Letzteren haben ſich ſelbſt ge⸗ 
wählt. In allen Bezirken haben die ſtädtiſchen Veamten bis zu den 
Nachtwächtern herab für die conſervativen Candidaten geſtimmt. Vom 
Lande laufen 85 Nachrichten nur ſpärlich ein, die eingegangenen ſind 
der liberalen Sache ſehr günſtig. 

Grünberg, n Aus heutiger Wahlſchlacht gingen 40 
liberale und nur 2 conſervative Wahlmänner hervor. Dieſe beiden kamen 
erſt in engerer Wahl zum Siege, während bei den übrigen die Wahl 
im erſten Scrutinium erfolgte. Gerichts-, Adminiſtrativ⸗, Communal⸗ 
Beamte und Lehrer haben ihr Wahlrecht zum Theil nicht ausgeübt, 
zum Theil für die Conſervativen geſtimmt, da ihnen die Wahl der von 
liberaler Seite aufgeftellteh Candidaten unter Verweiſung auf die ihnen 
bevorſtehenden Maßregeln nachdrücklich unterſagt worden war. Die 
richterlichen Beamten ſtimmten meiſt liberal. Die Theilnahme an 
der Wahl aus der-Bürgerſchaft iſt gegen die früheren Wahlen eine 
bedeutend ſtärkere geweſen. In vorjähriger Wahl waren ſämmtliche 
42 Wahlmänner liberal, daß ſolches diesmal nicht ganz der Fall, daran 
iſt die liberale Partei ſelbſt ſchuld, da ſie zu feſt von ihrem gänzlichen 
Siege überzeugt zu ſein ſchien und nicht berückſichtigte, daß die Con⸗ 
ſervativen hierorts noch nie eine ſolche Thätigkeit wie diesmal vor der 
Wahl unter Benutzung amtlicher Autorität entwickelt hatten. 

Sagan, 20. Oct. Bei den heut hier abgehaltenen Wahlen 
ſind in ſämmtlichen Bezirken faſt die vorigen Wahlmänner mit 
großer Stimmenzahl wiedergewählt worden, d. h. die Liberalen 
haben den Sieg davon getragen. Die meiſten dieſer liberalen Wahl⸗ 
männer ſind unabhängige hieſige Bürger und Geſchäftstreibende, von 
denen und wohl auch von den übrigen gewählten Herren man mit 
Zuverſicht erwarten kann, daß ſie bei der Abgeordnetenwahl auch im 
liberalen Sinne wählen werden. Die Wiederwahl unſeres vorigen 
Abgeordneten, Herrn Bürgermeiſters Schneider hier, dürfte ſomit wohl 
geſichert fein. 5 ö 

e. Löwenberg, 20. Okt. Bei der heutigen Urwahl hierſelbſt 
ſind in den drei ſtädtiſchen Bezirken von den 18 gewählten Wahlmän⸗ 
nern vierzehn der liberalen und vier der conſervativen Partei ange⸗ 
hörige Perſonen gewählt worden. 


. Hirſchberg, 20. Ott. Von den hier gewählten 35 Wahl⸗ 15 


männern ſind nur vier conſervativ. — In Schmiedeberg wählte 
man 13 Liberale, in Warmbruun 6 Liberale und 5 Conſervative, in 
Heriſchdorf 6 Liberale, in Cunnersdorf 6, Grunau 6, Boberröhrs⸗ 
dorf 5, Giersdorf 2 Liberale. Keine active Militärperſon nahm an 
der Wahl Theil. 

Hirſchbera, 20. Okt. In den Kämmereidörfern Cunners⸗ 
dorf und Straupitz, ſowie in Schmiedeberg gehören ſämmtliche 
Wahlmänner der liberalen Partei an. Weitere für die Liberalen gün⸗ 
ſtige Nachrichten gehen ein. 

A Zobten, 20. Ottober. Wir können die erfreuliche Mitthei⸗ 
lung machen, daß bei der heut ſtattgehabten Wahl auch 2 Liberale, 
die Herren Gutsbeſitzer Böniſch und Kaufmann Gühmann, ge⸗ 
wählt worden find, im Gegenſatze zu den früheren Wahlen, welche 
ſtets nur auf Conſervative fielen. 

Oels, 20. Oktbr. Bei der heute hier ftattgefundenen Wahl 
von 27 Wahlmännern hat die liberale Partei in allen Bezirken geſiegt. 
25 Wahlmänner find entſchieden liberal, nur 2 conſervativ. 
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* Neuſtädtel, 20. Oktbr. Die hier gewählten Wahlmänner 


gehören ſämm lich der liberalen Partei an; die Betheiligung bei den 
Wahlen war eine größere, als bisher. f \ r 
+ Kieferſtädtel, 20. Oktbr. Die Mehrzahl der hier und in 
der Schloßgemeinde Kieferſtädtel gewählten Wahlmänner wird für den 
bisherigen Abgeordneten, den Landrath Grafen Strachwitz, (confervatio) 
ſtimmen, welcher aller Wahrſcheinlichkeit nach im geſammten toſt⸗glei⸗ 
witzer Kreiſe die Stimmenmehrheit für ſich gewinnen wird. 
(Beuthen NS., 20. Okt. Die heute für die hieſige Stadt 
gewählten 16 Wahlmänner gehören ſämmtlich zur liberalen Partei. 
F Patſchkau, 20. Okt. Das Refultat unferer heutigen Wahl 
iſt im Allgemeinen zu Gunſten der liberalen Partei ausgefallen, indem 
mindeſtens die Hälfte der Wahlmänner für eine Wiederwahl der bis⸗ 
herigen Abgeordneten ſein dürfte. Zu betrauern iſt, daß in einem 
Wahlbezirk die Wichtigkeit der heutigen Wahl fo ganz und gar außer 


Acht gelaſſen iſt, daß dort durchweg die conſervative Partei ohne jede 


Mühe den Sieg davon trug. 

o Landeshut, 20. Okt. Die Dorfſchaſten Zieder und Vo: 
Wa haben ihrem leppersdorfer Nachbar zu Liebe conjervatid 
gewählt. 

Nicolai, 20. Okt. Wahlreſultat: 12 Liberale, 6 Conſervative. 

Nybnif, 20. Okt. Von den 13 Wahlmännern find 9 liberale, 
4 conſervative. 

Sohrau, O. Schl., 20. Okt. Die Wahlen find überwiegend 
zu Gunſten der liberalen Partei ausgefallen. 

„Goldberg, 20. Okt. Von den gewählten 29 Wahlmännern 
gehören 28 der liberalen Partei. 


Waldenburg, 20. Ott. Lehrer Hübner iſt auf Regu 
ſition der Regierung vom Bürgermeiſter Vogel geſtern zum zweitenma 


protocollariſch deshalb vernommen worden, warum er feinen Verkehr 


mit der Fortſchrittspartei nicht laſſe? 


O Glaz, 20. Okt. [Der „Hausfreund“. — Ein däniſcher 
Offizier.] Ein dieſer Tage aufgetauchtes Gerücht, daß der „Haus⸗ 
freund“, der bekanntlich einer ſehr großen Verbreitung ſich erfreut, zu 
erſcheinen aufhören ſolle, hat inſofern nur eine Begründung, daß von 
Seiten des hieſigen Kreisgerichts außer der Geld: und Freiheitsſtrafe 
auf Entziehung der Conceſſion auf das Blatt und die Druckerei erkannt 
worden iſt. — Der Sonderbarkeit halber iſt zu erwähnen, daß ſeit 
geſtern ein däniſcher Offizier in Uniform hierſelbſt geſehen wird. 


Poſen, 20. Okt. Nach den vorliegenden Reſultaten der heull⸗ 
gen Urwahlen iſt die Wiederwahl unſeres bisherigen Abgeordneten Hrn. 
Berger als geſichert zu betrachten. (Oſtd. Z.) 

Liſſa, 20. Oktober. Trotzdem, daß von liberaler Seite in keiner 
Weiſe agitirt worden iſt, ſind 29 liberale Wahlmänner durchgebracht 
worden. Von den Polen ſind 5, von den Conſervativen 2 Wahlmän⸗ 


ner gewählt. (Oſtd. Z.) 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Der Barometerſtand bei o Grd. Ba⸗ euft⸗ Wind⸗ 
in Parifer Linien, die Tempera⸗ Tempe⸗ eee Wetter. 
tur der Luft nach Reaumur. ] rometer, ratur. Stärke. 
Breslau, 20. Oktbr. 10 U. Ab.] 333,24 79,6 SW. 1. Heiter. 
21. Oktbr. 6 U. Mrg. 334,15 +72) W. 1. Trübe. 


r . Sr tee net ale 
Breslan, 21. Okt. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 12 F. 8 Z. U.⸗P. — F. 9 3. 


e Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, Wo Nachm. 3 Uhr. Die Spekulanten waren — 
Die Rente, welche zu 67, 45 begonnen, fiel auf 67, 15 und bloß matt zur 
Notiz. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 93% eingetroffen. Schluß⸗ 
Courſe: Zproz. Rente 67, 20. Italien. 5proz. Rente 73, 45. Ital. neueſte 
Anleihe —, —. Zprz. Spanier 52%, Iprz. Spanier 48%. Oeſt 
Eiſenb.⸗Aktien 417, 50, Erebit⸗Mobilier⸗Altien 1136, 25. Lombard. Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 566, 25. 

London, 20. Okt. Nachm. 3 Uhr. Wetter regneriſch. Conſols 93 6. 
Iproz. Spanier 48%. Mexikaner 41%, öproz. Ruſſen 93%. Neue Ruſſen 93. 
Sardinier 88%, Hamburg 3 Monat 13 Mk. 8½ Sch. Wien 11 Fl. 45 Kr. 

Der Dampfer „Saxon“ ift mit Nachrichten vom 20. Sept. vom Cap der 
guten Hoffnung in Plymouth eingetroffen. g ; 

Wien, 20. Ottober, Nachmittags 12 Uhr 30 Minuten. 5 ogenbige 
Metalliaues 75, 25. 4 Kproz. Metalliques 67, 50. 1854er Looſe 93, 75. 
Bank⸗Aktien 788, —. or 


dbahn 164, 40. National⸗Anlehen 81, 50. 
Credit⸗Aktien 186, 80. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cert. 186, 25. London 


111, 90. Hamburg 83, 80. Paris 44, 25. Gold —. Böͤhmiſche Weſt⸗ 
15 187, —, Neue Looſe 135, 75, 1860er Looſe 97, 70. Lomb. Eiſen⸗ 
abn 247, — 


Oel ruhig, Okt. 
fehr feſt, fehlen Offerten. 


[Baumwolle.] 15,000 Ballen Umſatz. — 


# Breslau, 21. Oktbr. Wind: Weit. Wetter: angenehm. Thermo 
meter Früh 6 Wärme. Bei luſtloſem Geſchäftsverkehr waren Preiſe im 
Alge zen unverändert. Ä 

eizen blieb ſehr beſchränkt beachtet, pr. 84 Pfd. weißer 60—71 * 
gelber 56 — 64 Sgr. — Roggen preishaltend, 5 84 Pfd. 42—46.— 
49 Sgr., feinſter über Notz — Gerſte mehr zugeführt, pr. 70 Pfd. weiße 


39 —41 Sgr., gewöhnliche 34—38 Sgr. — Hafer bei hohen Forderungen 

chwacher Umjas, u 50 Pfd. 280 Sgr. — Erbjen 8030 Sgr. — 

Wicken 44—48—50 Sgr. — Schleſiſche Bohnen 65—70 Sgr. — Schlag- 

I ER n OA — Delfaaten matter. — Rapskuchen 48— 

pr. Ctr. 

N Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 

Weißer Weizen 58—65—71 Wickenn 45—48—50 
Gelber Weizen 0 56—60—64 Sgr. pr. d 0 . Ag 

Roggen 42—46—50 Schlag⸗Leinſaat 65—185— 195 

Gerſte 200—215—224 

190—204—214 


an 


Vor der Börſe. 
Rohes Ruboöl pr. Ctr. loco 12% Thlr. Br., 


Oktober 12% Thlr., Ter⸗ 
mine 12%, Thlr. — Spiritus pr. 100 Quart à 80 % Tralles loco 14% 


Thlr., Termine 14% Thlr. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Dirucd von Graf, Barth und Comp. (5, Friedrich) in Breslau. 


